
alexander beihammer2�6

Vat. Palat. gr. 367 liegt nun darin, dass es sich dabei, sieht man von 
einigen verstreut überlieferten texten ab, um den auf  uns gekommenen 
rest dessen handelt, was im ersten Jahrhundert der fränkischen herr-
schaft auf  zypern an griechischem schriftgut aus dem bereich der 
Verwaltung und des privaten briefverkehrs produziert worden ist. im 
Folgenden soll der aussagewert dieser texte in hinblick auf  drei the-
matische einheiten untersucht werden, die jeweils verschiedene identi-
tätsstiftende denkkategorien des soeben skizzierten Personenkreises 
darstellen: (a) berufs- und Gruppenethos, (b) sozialprestige und (c) die 
Perzeption herrscherlicher Macht.

Berufs- und gruPPenethos

ethische Grundsätze für berufsgruppen und korporationen, die den 
aufgabenbereich der darin eingegliederten Personen, moralische Leit-
linien der amtsführung und allgemeine ideologische bezugssysteme 
umschreiben, finden sich vornehmlich in den Formularen für ernen-
nungsurkunden. exemplarisch seien hier im Vergleich gegenübergestellt 
ein ἐνταλτήριον ἔγγραφον eines Bischofs von Amathus-Lemesos, in dem 
ein notar für den sprengel von Leukara ernannt wird30, und ein ἔνταλμα 
eines αὐθέντης, d. h. eines fränkischen Feudalherrn, in dem ein grie-
chischer untertan als bailli (Vertreter) in der grundherrschaftlichen 
Verwaltung eingesetzt wird3�. im Falle des notars befinden wir uns im 
bereich der rechtlich-administrativen autonomie, welche sich die grie-
chische kirche zuletzt durch die Bulla Cypria Papst alexanders iV. von 
�260 sichern konnte32. Ιm Falle des bailli haben wir dagegen eine ty-
pische kooperationsform zwischen dem fränkischen adel und grie-

 30 lAmPros, NE 15, 164–165 (nr. 57): vom Kopisten überschrieben als γράμμα 
νομικοῦ.

 3� lAmPros, NE 14, 18–20 (Nr. 6): vom Kopisten überschrieben als προβλίζιον γενόμενον 
ἀπὸ αὐθέντου εἰς ἄνθρωπον αὐτοῦ καὶ εἰς μπαλήν.

 32 neueste edition der lateinischen Fassung: coureAs – schABel, cartulary (wie a. 
��) �94–205 (nr. 78). englische Übersetzung: schABel, synodicum (wie a. 2), 3��–
320 (nr. X 25). Letzte edition der griechischen Fassung: G. ioAnnides, La consti-
tutio o bulla cypria alexandri Papae iV del barberinianus graecus 390. OCP 66 
(2000) 335–372, hier 357–372. zum inhalt und seinen auswirkungen äußerten sich 
zuletzt: J. richArd, A propos de la ‘Bulla Cypria’ de 1260. BF 22 (�996) �9–3�; 
coureAs, Latin church (wie a. 2) 297–306; schABel, synodicum (wie a. 2) 67–72; 
ders., religion (wie a. 2) 20�–2�0. 
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chischen amtsträgern vor uns33. da auch der fränkische aussteller einen 
griechischen notar mit der abfassung der urkunde betraute, weisen 
beide dokumente in formaler hinsicht starke Ähnlichkeiten auf. das 
zeigt sich schon in der beinahe identischen Selbstbezeichnung (ἐνταλτήριον 
ἔγγραφον, ἔνταλμα), aber auch in der Textstruktur der Urkunden, die 
beide in persönlicher Form, d. h. als direkte anrede des ausstellers an 
die zu ernennende Person, abgefasst sind. dabei werden im narrativen 
teil die jeweiligen charakterlichen Vorzüge und beruflichen Qualifika-
tionen des empfängers aufgezählt, während in der dispositio anwei-
sungen zur amtsführung und den daraus erwachsenden moralischen 
Pflichten gegeben werden.

auffällig ist nun, dass sowohl der notar als auch der bailli in der an 
sie gerichteten rede ihres herrn in ein ideologisches bezugssystem 
eingebettet werden, das ihre Rolle in der Gemeinschaft (πολιτεία), in der 
sie wirken, beschreibt. betrachten wir zunächst die bischofsurkunde 
von Leukara: der text ist durch eine arenga eingeleitet, in der das 
notarsamt als ausfluss kaiserlichen Ordnungswillens präsentiert wird:

„Vielseitig und mannigfaltig bemühten sich die einstigen göttlichen und frommen 
kaiser zusammen mit anderen weisen Männern, bestimmungen und Gesetze zum 
zwecke der besinnung, der Ordnung und der Verbesserung des Menschengeschlechts 
zu erlassen, auf  dass es aufgrund von Verordnungen und gesetzlichen Weisungen 
zum Wohlgefallen Gottes und der Menschen unmöglich ist, dass sich der eine über 
den anderen hinwegsetzt. und sie trafen ihre Weisungen nicht nur durch regulie-
rung, Ordnung und viele andere Vorkehrungen, sondern auch durch ränge, Ämter, 
notarielle urkunden und notare.“34

der zu ernennende notar wird in einen übergeordneten sinnzusam-
menhang byzantinisch-imperialer traditionen gestellt, der in seiner 
ideellen konzeption weit über den aktuellen Lebensbereich des bistums 
und des lateinischen königreichs hinausweist. die Vorzüge des kandi-
daten – er ist erfahren in der sicheren handhabung der göttlichen Ge-
setze, er ist in der Lage, die schwäche derer, die das Gesetz nicht kennen, 

 33 grivAud, archontes (wie a. �2) �5�–�52; nicolAou-KonnAri, Greeks (wie a. 2) 
29–30, 36–37, 53–54. 

 34 lAmPros, NE 15, hier �64, �–7: Πολυμερῶς καὶ πολυτρόπως οἱ πάλαι θεῖοι καὶ εὐσεβεῖς 
βασιλεῖς φιλοπονήσαντες μετὰ καὶ ἑτέρων σοφῶν ἀνδρῶν ὅρους καὶ νόμους ἐξέθεντο εἰς 
σύνεσιν, κατάστασίν τε καὶ διόρθωσιν τοῦ ἀνθρωπίνου γένους, ὥστε μὴ ὑπερβαίνειν ἕτερος 
ἑτέρου διάτε διατάξεων καὶ νομίμων θεσπισμάτων εἰς Θεοῦ καὶ ἀνθρώπων ἀρέσκειαν, καὶ 
οὐ μόνον ἐθέσπισαν διάτε συστάσεως καὶ καταστάσεως καὶ ἑτέρων πολλῶν ἐννοιῶν, 
ἀλλάτε καὶ βαθμῶν, ἀξιωμάτων καὶ γραμματοσυμβολαίων τὲ καὶ ταβουλλαρίων.
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auszugleichen und in unbestechlicher Weise die Wahrheit zu schreiben35 
– prädestinieren ihn dazu, einen Platz in diesem rahmen einzunehmen 
und künftig dem Verband der tabullarioi zugezählt zu werden. auffällig 
sind die Ähnlichkeiten mit den Vorschriften des eparchenbuchs über 
den berufsstand der notare, der im konstantinopel des �0. Jahrhun-
derts eine streng organisierte Körperschaft (σύστημα) unter kaiserlicher 
aufsicht bildete und sich durch die teilnahme an höfischen zeremonien 
auch nach außen hin als bestandteil des imperialen Machtapparates 
präsentierte36. die bischöfliche ernennungsurkunde stellt die grie-
chischen notare zyperns somit als teil dieser tradition dar, wobei es 
von untergeordneter bedeutung ist, ob es sich hier nur um ein altes 
Formular aus byzantinischer zeit oder um einen im fränkischen zypern 
neu abgefassten text handelt. schon allein der umstand seines Ge-
brauchs belegt hinlänglich, dass sich die notare als berufsgruppe un-
abhängig von der fränkischen Obrigkeit konstituierten und ganz unter 
bezugnahme auf  die byzantinische Vergangenheit legitimieren konn-
ten37. 

im Falle der ernennung des bailli tritt an die stelle der imperialen 
bezüge der Gedanke eines besonderen Vertrauensverhältnisses zwischen 
dem untertanen und seinem fränkischen herrn. der zu ernennende 
amtsträger wurde allen anderen vorgezogen, da er als „treu, tatkräftig, 
fähig, sehr erfahren und aller art hoher Wertschätzung teilhaftig“38 
angesehen wird. aufgrund dessen kann er – und dies ist der zweite 
gruppenspezifische kerngedanke des textes – eine Mittlerposition zwi-
schen der königlichen Gewalt und den unfreien bauern auf  der Grund-
herrschaft, den πάροικοι, einnehmen:

„du musst daher vor allem Gottesfurcht in deinem herzen tragen, sodann für alle 
unsere untergebenen so gut wie möglich sorge tragen, den Frieden erstreben, in 

 35 lAmPros, NE 15, 164, 14–18: εὕρομεν σὲ τόνδε ἔμπειρον ὄντα καὶ μεμαθητευμένον τῶν 
θείων νόμων τὴν ἀσφάλειαν, δυνάμενον κατορθοῦν τὸ ἀσθενὲς τῶν μὴ εἰδότων τὸν νόμον 
καὶ γράφειν τὸ ἀληθὲς ἀδώρως καὶ ἀδωρο〈δο〉κήτως, ἔχων (sic) τὲ τὸ εὐυπόληπτον καὶ 
χρήσιμον.

 36 das eparchenbuch Leons des Weisen, ed. J. Koder (CFHB 33). Wien �99�, cap. �, 
�–26. zuletzt ausführlich analysiert von h. sArAdi, Le notariat byzantin du iXe au 
XVe siècles. athen �992, 78–93, insbes. 85–88 über das ernennungsverfahren. 

 37 Vgl. hierzu auch c. a. mAltezou, Portrait of  the notary in the Latin-ruled Greek 
regions of  the �4th century, in: W. seiBt (hg.), Geschichte und kultur der Paläo-
logenzeit. Wien �996, �2�–�3�, hier �23–�24.

 38 lAmPros, NE 14, 19, 4–7: προεκρίθης δὲ τῶν ἄλλων ἁπάντων, σὺ ὁ ὁδεῖνα καὶ ἄνθρωπος 
ἡμῶν, ἅτε δὴ πιστὸς καὶ ἐνεργὴς καὶ ἱκανὸς καὶ πολύπειρος καὶ πάσης καὶ παντοίας ἀγαθῆς 
ὑπολήψεως μετέχων ἡμῖν γνωριζόμενος.
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ungestörtheit und ungetrübtheit deine arbeit tun und niemandem, ja nicht einmal 
einer unbedeutenden Person, unrecht tun, aber auch dem Fiskus und unserer herr-
schaft nichts von dem, was ihnen aus angemessenen einnahmequellen zusteht, 
vorenthalten. deshalb ist es deine Pflicht, danach zu trachten, folgenden beiden 
aufgaben gerecht zu werden, nämlich dem Fiskus und unserem herrn nutzen zu 
bringen und deren untertanen, den Paröken in den dörfern und allen anderen, 
anleitung und Wohlbefinden zu gewähren.“39

ein sehr sensibler bereich ist jener der grundherrschaftlichen Ge-
richtsbarkeit40, für deren korrekte handhabung dem bailli im schluss-
teil der Urkunde besondere Anweisungen gegeben werden: Εr möge 
über die ihm vorgebrachten Fälle, die mit recht und Gesetz zu 
tun haben, mit Gottesfurcht urteilen, er soll die gesetzlichen anord-
nungen in der passenden Form anwenden und bemüht sein, allen den-
jenigen, die sich gegen die armen vergehen und diese unterdrücken, 
einhalt zu gebieten, auf  dass sich aufgrund seiner rechtssprechung ein 

 39 lAmPros, NE 14, 19, 17–26: δέον σε οὖν πρὸ πάντων ἄλλων τὸν τοῦ Θεοῦ φόβον ἐν τῇ 
καρδίᾳ σου ἔχειν, ἔπειτα διὰ φροντίδος ὅτι πολλῆς ποιεῖσθαι μὲν ἅπαντας τοὺς ὑφ᾿ ἡμᾶς 
καὶ τὴν εἰρηναίαν διώκειν καὶ ἐν ἀταραχίᾳ καὶ ἀλύπῳ καταστάσει διάγειν καὶ μὴδένα τῶν 
ἁπάντων μέχρι καὶ τοῦ τυχόντος ἀδικεῖσθαι, αὖθις δὲ τὸ δημοσιακὸν καὶ αὐθεντικὸν ἡμῶν 
μέρος μὴδὲν τῶν ἐξ εὐλόγων πόρων ἀνηκόντων αὐτοῖς ὑστερεῖσθαι. διὸ καὶ σπεύδειν 
ὀφείλεις τῶν δύο τούτων ἀντέχεσθαι, τῆς τε ὠφελείας τοῦ δημοσίου καὶ τοῦ αὐθέντου ἡμῶν 
καὶ τῆς χειραγωγίας καὶ ἀναπαύσεως τῶν ὑπηκόων αὐτῶν, τῶν τε χωριτῶν παροίκων καὶ 
τῶν ἑτέρων πάντων.

 40 der vorherrschenden Lehrmeinung zufolge konnten sich in zypern keine institutio-
nen herrschaftlicher Gerichtsbarkeit herausbilden, wie dies für das königreich Je-
rusalem oder das Fürstentum von achaia belegt ist. dies wird teils durch ein 
Weiterwirken byzantinischer auffassungen über das kaiserliche rechts- und Ge-
richtsmonopol und teils durch den begrenzten umfang der vergebenen Lehen er-
klärt. Letztere erreichten in zypern nie die Größe ausgedehnter herrschaften, und 
städte und burgen blieben stets unter der kontrolle des königs. dem erwerb au-
tonomer Gerichtsprivilegien, die in den fränkischen rechtsbüchern durch die be-
griffe cour et coins et justise umschrieben werden, war dadurch stets ein riegel 
vorgeschoben: J. richArd, droit (wie a. 2) �6; edBury, kingdom (wie a. 2) 2�, �85; 
ders., John of  Jaffa and the kingdom of  cyprus. EKEE 23 (�997) �5–26 (nach-
druck in: ders., kingdoms of  the crusaders. From Jerusalem to cyprus. aldershot 
�999, nr. Viii) 24–25; richArd, Θεσμοί (wie A. 2) 370; nicolAou-KonnAri, encoun-
ter (wie A. 2) 182. Im vorliegenden Fall dürfte sich die ἐκπροσωπή des bailli auf  
bestimmte Fälle der niederen Gerichtsbarkeit, die mit den Paröken der Grundherr-
schaft in zusammenhang stehen, beschränkt haben. der text bezeugt somit das 
bestehen eines grundherrschaftlichen Gerichts zur schlichtung einfacher streitfälle, 
auf  dem der Feudalherr höchstwahrscheinlich in zusammenarbeit mit den örtlichen 
ὀμόται (jurés) entscheidungen fällte.
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jeder mit dem seinigen begnüge und von fremdem eigentum fern-
halte4�.

die ethischen Grundsätze der in fränkischen diensten stehenden 
amtsträger basieren also auf  der idee des gemeinsamen Vorteils aller 
beteiligten, der zwischen den gegenläufigen interessen der königlichen 
kasse einerseits und der abhängigen bauernschaft andererseits einen 
möglichst dauerhaften ausgleich schaffen soll. der text demonstriert 
anschaulich das besondere naheverhältnis, das sich durch derartige 
kooperationsformen zwischen fränkischen Feudalherrn und deren grie-
chischen beamten herausbilden konnte. der griechische bailli mag in 
religiöser und sprachlicher hinsicht den hintersassen auf  dem Land 
durchaus nahe stehen. durch seine berufliche tätigkeit jedoch grenzt 
er sich von diesen deutlich ab und positioniert sich in einen sozialen 
zwischenraum zwischen dem fränkischen adel und den unfreien villani. 
Moralisch legitimiert er diese Position durch die idee einer Mittlerrolle 
zwischen den beiden seiten.

die beiden oben vorgestellten textbeispiele präsentieren uns somit 
zwei typische ausbildungsformen berufsbezogener Gruppenidentität, 
wie sie im zypern der frühen Frankenzeit offenbar weit verbreitet wa-
ren: im Falle des notars beobachten wir eine tendenz zum Verharren 
in den ererbten traditionen, das durch die eingeräumten bereiche kirch-
licher selbstverwaltung ermöglicht und rechtlich abgesichert wurde. im 
Falle des bailli ist dagegen eine bewusste hinwendung zu den neuen 
herrschaftsträgern zu konstatieren, die einen sozialen aufstieg im Le-
bensraum der feudalen Grundherrschaft ermöglichte. es fehlen uns die 
Quellen, um genauere aussagen über das herkommen dieser Leute tref-
fen zu können. Man wird jedoch durchaus eine Querverbindung zwischen 
den erforderlichen administrativen Fähigkeiten und den traditionen des 
byzantinischen Provinzbeamtentums herstellen dürfen.

soziAlPrestige 

den ausgangspunkt für die zweite thematische einheit soll die Fra-
ge bilden, ob sich aus den texten der Formelsammlung des Vat. Palat. 
gr. 367 ansätze für ein besonderes sozialprestige und standesbewusst-
sein erkennen lassen, das für bestimmte Gruppen der griechischen 
 bevölkerung zyperns in der frühen Frankenzeit kennzeichnend war. 
bestehen vielleicht sogar Gemeinsamkeiten mit der standesethik, die 

 4� lAmPros, NE 14, 19, 28–20, 2.
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für die Oberschicht in den byzantinischen kerngebieten charakteris-
tisch ist?42 Wir stehen somit vor der in letzter zeit wieder verstärkt 
diskutierten Problematik rund um das schicksal der byzantinischen 
Provinzaristokratie auf  zypern und deren mögliches Überleben unter 
fränkischer herrschaft. die überlieferten Fakten sind grundsätzlich 
bekannt und brauchen hier nur kurz angerissen zu werden: die anga-
ben des niketas choniates, des neophytos enkleistos und der latei-
nischen berichterstatter zum dritten kreuzzug konvergieren dahinge-
hend, dass die zyprischen εὐδαίμονες οἶκοι und περιβλεπόμενοι αὐτόχθονες 
schon seit der Machtergreifung des isaakios komnenos (��84) schwer 
zu leiden hatten und bald nach der fränkischen eroberung, vor allem 
aber infolge der konfiskationen, welche die umfangreichen Lehensver-
gaben des neuen dominus Cipri Guy de Lusignan ermöglichten, weitge-
hend ihrer existenzgrundlage beraubt wurden, so dass ein regelrechter 
exodus einsetzte. Ältere Lehrmeinungen, die für ein restloses Ver-
schwinden der byzantinischen aristokraten eintreten, sind inzwischen 
von neueren untersuchungen widerlegt, die ein Weiterleben von resten 
dieser schicht in einem begrenzten rahmen glaubhaft machen. diese 
scheinen über einen gewissen Grundbesitz in Form von allodialgütern 
verfügt und in der königlichen Verwaltung ein neues betätigungsfeld, 
das ihnen zusätzliche einkünfte und vor allem soziales ansehen ver-
schaffte, gefunden zu haben43. die bereits angesprochene secrète royale 

 42 k.-P. mAtschKe – f. tinnefeld, die Gesellschaft im späten byzanz. Gruppen, 
strukturen und Lebensformen, köln – Wien 200�, �6–�7, �8–29.

 43 nicetae choniatae historia, ed. i. A. vAn dieten (CFHB ��/�). berlin �975, 29�, 
28–292, 67 (Machtergreifung des isaakios komnenos, zum schicksal der Lokalari-
stokratie, die mit den über dem strich zitierten begriffen bedacht wird: a. a. O. 29�, 
47–52), 4�7, 65–4�8, 88 (eroberung zyperns durch richard Löwenherz). neophytos 
Enkleistos, Περὶ τῶν κατὰ τὴν χώραν Κύπρον σκαιῶν, ed. i. tsiKnoPoulos. Byz 39 
(�969) 336–339 (aussagen zu den enteignungen und dem allgemeinen exodus der 
byzantinischen Aristokratie: ὡς πάντας τοὺς αὐτῆς πλουσίους ἐπιλαθέσθαι πλούτου 
αὐτῶν … καὶ μετὰ πολλῆς σπουδῆς ἀποπλεῦσαι λάθρα πρὸς χώρας ἀλλοδαπὰς καὶ πρὸς 
τὴν βασιλίδα τῶν πόλεων … καὶ ἐγενόμεθα ὀλιγοστοί, καὶ λαὸς ἀλλότριος ἐπληθύνθη ἐν 
τῇ γῇ ἡμῶν). Zu den lateinischen Quellen vgl. grivAud, archontes (wie a. �2) �50. 
Für ein völliges Verschwinden der autochthonen aristokratie äußert sich edBury, 
Lusignan regime (wie a. 2) 2–3. richArd, Θεσμοί (wie A. 2) 354–355 spricht vom 
Fortbestehen einer „aristokratie zweiter klasse“, wobei sich diese ansicht vor allem 
auf  einer bekannten selbstaussage in der autobiographie des Gregorios ii. kyprios 
stützt (ed. W. lAmeere, La tradition manuscrite de la correspondance de Grégoire 
de chypre, patriarche de constantinople (�283–�289). brüssel–rom �937, �73–�9�, 
hier 177, 8–11: ἐπεὶ δ᾿ ἐδούλευσαν, καὶ τῆς κοινῆς συμφορᾶς καὶ αὐτοί γε μετέσχον, μέτρια 
καὶ ἔχοντες καὶ τιμώμενοι καὶ ὅσα μητ᾿ εἰς πένητας αὐτοὺς καὶ τοὺς πολλοὺς καὶ ἀδόξους 
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und derjenige bereich der königlichen kanzlei, der mit griechischem 
Verwaltungsschriftgut und dem diplomatischen Verkehr mit nicht-
 lateinischen Mächten betraut war, waren auf  das Fachwissen einer in 
byzantinischen traditionen versierten Gruppe von Gebildeten angewie-
sen44. texte unserer sammlung wie beispielsweise eine bezeugte Quit-
tung über die entrichtung von steuerabgaben, ein kurzer traktat zur 
steuerveranlagung, briefe an den byzantinischen kaiser und Verträge 
mit dem seldschukischen sultan45 demonstrieren die bandbreite, aber 
auch die politische brisanz dieser tätigkeiten. sie zeigen, wie grie-
chische sekretikoi im Verband mit den fränkischen λιζίοι, den hommes 
liges des königreichs, agierten, offizielle schriftstücke des auswärtigen 
Verkehrs abfassten und in diplomatischen Missionen aktiv wurden.

Obgleich diese amtsträger im feudalen rechtsdenken der herr-
schaftsträger keinen Platz hatten und sich somit auch nicht als geson-
derte Gruppe mit standesspezifischen Vorrechten definieren konnten, 
scheint unter den angehörigen dieses Personenkreises dennoch ein aus-
geprägtes zusammengehörigkeitsgefühl bestanden zu haben. diesbe-
zügliche indizien lassen sich vor allem aus den anredeformen gewinnen, 
die im formalisierten schriftverkehr dieser Personen untereinander oder 
mit griechischen klerikern auf  zypern im Gebrauch waren. hierzu sei 
eine auflistung der markantesten beispiele geboten:

 �) anrede eines sekretikos Georgios in Widmungsversen, die einer im 
Vat. Palat. gr. 367 überlieferten Fassung des Spaneas vorangestellt 
sind: ὁ οὖν ἐθέλων, βέλτιστε καὶ συνετώτατέ μου, / γραμματικ᾿ ἀξιόλογε 
τοῦ ῥηγικοῦ σεκρέτου, / Γεώργιε, εὐγενέστατε, περιβλεπτότατέ μου46. 

 2) hemiamben, die konstantinos anagnostes dem sekretikos konstan-
tinos zum Dank für dessen Freundschaft widmet: Ἔγνωκα, παμ-

ἐνέγραφε, μὴτ᾿ εἰς τοὺς ἁδροὺς καὶ βαθυπλούτους, συνέταττε). Erneut ausführlich dis-
kutiert wird die Problematik bei nicolAou-KonnAri, Greeks (wie a. 2) 4�–54: da 
die griechischen archontes als distinkte soziale klasse unter dem regime der Lusi-
gnans nicht überleben konnten, lehnt sie die idee von einem adel zweiter klasse ab, 
akzeptiert aber das Weiterbestehen einer schicht freier Grundbesitzer im ländlichen 
bereich.

 44 grivAud, archontes (wie a. �2) �52–�53; nicolAou-KonnAri, Greeks (wie a. 2) 
49–54.

 45 lAmPros, NE 14, 18 (Nr. 5) (ἀπόδειξις ἐμμάρτυρος εἰς ἀκρόστιχον χώρας), NE �5, 
345–346 (Nr. 67) (ἡ ἀποκοπὴ τῶν ψωμίων). Zu den diplomatischen Schriftstücken vgl. 
die hinweise oben, a. 2�.

 46 lAmPros, NE 14, 359–380, hier 359. zur zyprischen Fassung des Spaneas vgl. gri-
vAud, Literature (wie a. �7) 27�–272. 
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πόθητε καὶ πανυπερθαύμαστε, / δόξῃ κατακόσμητε, λόγῳ περιβόητε, / 
κεκασμένε φρόνησιν, τῶν σεκρέτων πρώτιστε, / ἔνδοξε Κωνσταντῖνε, τὴν 
καθαρὰν ἀγάπην47.

 3) brief  an einen anonymus, der ein bittgesuch eines in not geratenen 
Mannes über eine Leihgabe von 40 Modioi Gerste zum Gegenstand 
hat: ἡ σὴ εὐγένεια – ὦ Ῥωμαίων καλλίστων καὶ φιλοχρίστων ὡραιότατον 
ἄγαλμα48.

 4) Trostbrief  an einen Anonymus: ὁ πανευγενὴς ὑμῶν ὁμαίμων (scil. der 
verstorbene Angehörige) – ἡ σὴ φρόνησις – θαυμασιώτατος49.

 5) Brief  an Amtsträger im königlichen Dienst: κύριοί μου περιφανέστατοι 
– ἡ ὑμῶν περιφάνεια – ἡ ὑμῶν μεγαλοπρέπεια – ἡ ὑμῶν ἐνδοξότης – 
χρηστοὶ καὶ καλοί μου δεσπότες50. 

 6) Brieffragment an einen Anonymus: Πανευγενέστατε, πανυπέρτιμε, 
πανφρονιμώτατε καὶ τὰ πολλὰ σπλαγχνικὲ ἀπὸ μέσης καρδίας μου, κῦρ 
ὁδεῖνα – ἡ αὐθεντία5�.

 7) brief  eines Mönchs an den sekretikos Konstantinos: Τῷ μεγαλοεπιφα-
νεστάτῳ αὐθέντῃ καὶ συναδελφῷ ἡμῶν, κυρῷ Κωνσταντίνῳ τοῦ σεκρέτου 
– ἡ αὐθεντία52.

 8) Brief  an einen griechischen Amtsträger am Königshof: ἡ τιμία μοι 
κεφαλὴ καὶ αἰδέσιμος – αἰδέσιμε κεφαλὴ καὶ πανπόθητε – ὁ αὐθέν-
της53.

 9) Brief  eines Mönchs an einen Anonymus: ὦ μεγαλοδοξώτατε καὶ 
εὐγενῶν εὐγενὲς ἄνθρωπε, κῦρ ὁδεῖνα – ἡ σὴ εὐγένεια54.

10) Brief  an einen Anonymus: ὦ ἀνδρῶν τιμιώτατε καὶ καταπολὺν 
χρησιμώτατε, εὐγενέστατε ἄρχον, κῦρ ὁδεῖνα, καὶ ἐμοῦ, τοῦ ῥυπαροῦ καὶ 
δυστυχοῦς καὶ δυστήνου, προστασία καὶ ἀντίληψις – ὁ γλυκύτατός μου 
αὐθέντης καὶ προστάτης55.

11) Brief  eines Schulmeisters an einen Anonymus: Ἐνδοξότατε κῦρ 
ὁδεῖνα καὶ ἡμέτερε αὐθέντα – ἡ αὐθεντία – μετὰ καὶ τῶν εὐγενικωτάτων 

 47 n. Bănescu, deux poètes byzantins inédits du Xiiie siècle. bukarest �9�3, �4–�5. 
die Überschrift auf  fol. �36v der Handschrift: Κωνσταντίνου ἀναγνώστου ἡμιάμβια 
ἐπευχαριστικὰ τῆς πρὸς αὐτὸν φιλικῆς διαθέσεως τοῦ ἐνδοξοτάτου σεκρετικοῦ κυροῦ 
Κωνσταντίνου. 

 48 lAmPros, NE 14, 45 (nr. 30).
 49 lAmPros, NE 14, 45–47 (nr. 3�).
 50 lAmPros, NE 14, 47–48 (nr. 32).
 5� unediert: Vat. Palat. Gr. 367, fol. ��6r.
 52 lAmPros, NE 14, 48–49 (nr. 33).
 53 lAmPros, NE 15, 141–142 (nr. 36).
 54 lAmPros, NE 15, 143–144 (nr. 38).
 55 lAmPros, NE 15, 145–146 (nr. 40).
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τέκνων σου καὶ τῆς ἐνδοξοτάτης ὁμευνέτιδος – λογιώτατε πάντων 
ἀνθρώπων56.

12) Brief  an einen Anonymus: κύρης μου – εἰς σὲ, τὸν ἄριστον ἔν τε βουλῇ 
καὶ τῇ θελήσει ἀριστώτατον φίλον – πανενδοξότατος – ἡ σὴ πανεν-
δοξοσύνη57.

�3) brief  eines ioannes an seinen Vater, den sekretikos konstantinos: 
τὸν πανενδοξότατον καὶ πανυπέρτιμον πατέρα μου κῦρ Κωνσταντῖνον 
τὸν σεκρετικόν58.

14) Brieffragment an einen Anonymus: πανενδοξότατε και λογιώτατε κῦρ 
ὁδεῖνα59.

15) Brieffragment an einen Anonymus: Πανενδοξότατε, πανυπέρτιμε, 
πάσης φρονήσεως καὶ χάριτος θείας ἀνάπλεε κῦρ ὁδεῖνα, ἡμέτερε δὲ 
κατὰ πάντα γλυκύτατε αὐθέντα καὶ φίλε60.

16) Brieffragment an einen Anonymus: ἐρασμιώτατε καὶ φίλων ἐμοὶ 
τιμιώτατε φίλε6�.

17) Brieffragment an einen Anonymus: τιμιώτατε δέσποτα62.
18) Brieffragment an einen Anonymus: τιμιώτατε φίλε κῦρ ὁδεῖνα63.

Versuchen wir nun eine analytische aufgliederung des obigen anredere-
pertoires64, so gelangen wir zu folgenden begriffsfeldern: 
a) Vornehme Stellung: ἄρχων, αὐθέντης, αὐθεντία, δεσπότης, ἐνδοξότης, 

πανενδοξοσύνη, ἔνδοξος, ἐνδοξότατος, πανενδοξότατος, μεγαλοδοξότα-
τος, δόξῃ κατακόσμητος, εὐγένεια, εὐγενής, εὐγενῶν εὐγενής, εὐγενέστα-
τος, πανευγενής, πανευγενέστατος, εὐγενικώτατος, κύριος (κύρης, κῦρ), 
μεγαλοπρέπεια, τιμιώτατος, περιβλεπτότατος, πανυπέρτιμος, περιφάνεια, 
περιφανέστατος, μεγαλοεπιφανέστατος.

b) Gelehrsamkeit und beruflicher Vorrang: γραμματικὸς ἀξιόλογος τοῦ 
ῥηγικοῦ σεκρέτου, λογιώτατος, λογιώτατος πάντων ἀνθρώπων, συνετώτα-
τος, φρόνησις, κεκασμένος φρόνησιν, πάσης φρονήσεως ἀνάπλεος, 
πανφρονιμώτατος, λόγῳ περιβόητος, τῶν σεκρέτων πρώτιστος.

 56 lAmPros, NE 15, 147 (nr. 42).
 57 unediert: Vat. Palat. Gr. 367, fol. �2�v.
 58 lAmPros, NE 15, 349 (nr. 7�).
 59 lAmPros, NE 15, 349 (nr. 73).
 60 lAmPros, NE 15, 350 (nr. 76).
 6� Lampros, NE �5, 350 (nr. 77).
 62 Lampros, NE �5, 352 (nr. 85).
 63 lAmPros, NE 15, 352 (nr. 86).
 64 eine ausgezeichnete methodische Grundlage und reichhaltiges Vergleichsmaterial 

liefert nunmehr: M. grünBArt, Formen der anrede im byzantinischen brief  vom 6. 
bis zum �2. Jahrhundert (WBS 25). Wien 2005.
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c) Charakterliche Vorzüge: ἄριστος ἔν τε βουλῇ καὶ τῇ θελήσει, Ῥωμαίων 
καλλίστων καὶ φιλοχρίστων ὡραιότατον ἄγαλμα, βέλτιστος, θαυμασιώτα-
τος, πανυπερθαύμαστος, καλός, χρησιμώτατος, χρηστός.

d) Freundschaft: ἀριστώτατος φίλος, γλυκύτατος, ἐρασμιώτατος, αἰδέσιμoς 
κεφαλὴ καὶ πανπόθητος, τιμία μοι κεφαλὴ καὶ αἰδέσιμος, φίλων τιμιώτατος 
φίλος, παμπόθητος, τὰ πολλὰ σπλαγχνικός ἀπὸ μέσης καρδίας μου.

e) Schutz- und Gönnerverhältnis: προστάτης, προστασία καὶ ἀντίληψις.

entsprechend dem fränkischen umfeld, in dem sich unsere kor-
respondenzpartner bewegen, fehlen natürlich sämtliche bezeichnungen 
des byzantinischen Ämter- und titelwesens. diese haben sich nur im 
kirchlichen bereich erhalten65, während im bereich der königlichen 
herrschaftspraxis die allein dem hochadel vorbehaltenen hofämter 
aus dem königreich Jerusalem einheimische byzantinische Gewohn-
heiten verdrängten. und dennoch, der Verständigungskode, der uns im 
vorliegenden anredezeremoniell vor augen tritt, orientiert sich eindeu-
tig an konventionen, die im bereich der in konstantinopel und den 
byzantinischen kerngebieten tätigen beamten- und Gelehrtenschicht 
gepflegt wurden66. In Anredewörtern wie ἀντίληψις und κεφαλή lassen 
sich sogar Modeerscheinungen aus dem Wortschatz der komnenenzeit 
nachweisen67. daneben finden sich freilich auch Wörter, die keine ent-
sprechungen in der byzantinischen briefliteratur haben und somit ei-
genheiten in den anredekonventionen der zyprischen Gebildetenschicht 
des �3. und frühen �4. Jahrhunderts darstellen dürften. zu nennen 
wären hier etwa der umgangssprachliche Ausdruck τὰ πολλὰ σπλαγχνικός, 
die hybride Superlativform ἀριστώτατος (φίλος) oder die abstrakte An-
rede πανενδοξοσύνη, die schon allein aus stilistischen Gründen in den 
hochsprachlichen byzantinischen briefsammlungen nicht zu erwarten 
sind. sehr selten belegt scheinen darüber hinaus die epitheta 
πανφρονιμώτατος und πανυπερθαύμαστος zu sein68. kernbegriffe sozialer 

 65 dArrouzès, textes synodaux (wie a. �4) 25–37.
 66 grünBArt, anrede (wie a. 64) �70–�80, �87–�96 und der katalog 207–36�, jeweils 

sub voce.
 67 a. a. O. 229–23�, 280–283.
 68 eine suche in der internetversion des TLG erbrachte für ersteren zwei belege, einen 

in der volkssprachlichen recensio F (cod. Flor. Laurentianus ashburn �444) des 
alexanderromans (ed. v. l. KonstAntinoPulos – A. c. lolos, Ps.-kallisthenes. zwei 
mittelgriechische Prosa-Fassungen des alexanderromans. Meisenheim am Glan 
1983, cap. 28: 2, 4 [πανφρονιμώτατος βασιλεύς]) und einen weiteren bei Ioannes Tzet-
zes, chiliades (ed. P. L. M. leone, ioannis tzetzae historiae. neapel �968, Vi 590 
[Οὗτος παμφρονιμώτατος ὢν γέρων]). Für letzteren einen Beleg in einer poetischen 
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Erhabenheit wie αὐθέντης und δεσπότης und κύριος69 paaren sich somit 
teils mit allgemein gebrauchten und teils mit einen lokalen usus wider-
spiegelnden abstrakta und superlativformen, die in der einen oder 
anderen Form Vorstellungen von Wohlgeborenheit und berühmtheit 
vermitteln. zusätzlich demonstriert man stolz auf  seine bildung, die 
den Weg zu einer erfolgreichen beamtenkarriere am königshof  eröff-
net, ja im Idealfall sogar den Aufstieg zum τῶν σεκρέτων πρώτιστος er-
möglicht. naturgemäß ziehen soziale Gehobenheit und Wissen auch 
charakterbildung nach sich, die sich auf  kollektiver ebene zu einer art 
standesethos sublimieren kann. so kann jemand zum „schönsten stand-
bild der besten und christusliebenden Rhomäer“ (Ῥωμαίων καλλίστων 
καὶ φιλοχρίστων ὡραιότατον ἄγαλμα), also ein innerhalb dieses Kollektivs 
besonders herausragendes Musterbild für seine Volks- und standesge-
nossen werden. die Mechanismen, auf  denen der innere zusammenhalt 
derartiger Gruppen basiert, sind wie auch anderswo freundschaftliche 
beziehungen und Patronatsverhältnisse. es überrascht daher nicht, 
dass auch diese in den oben zusammengestellten anredeformen zum 
ausdruck gebracht werden.

erscheinungsformen gruppenspezifischer kohärenz treten freilich 
nicht nur in den anredeformen zutage, sie können durchaus auch kern-
botschaften der brieftexte selbst bilden. ein besonders anschauliches 
beispiel stellt ein brief  eines anonymen absenders an eine Gruppe 
„hoch angesehener Herrn“ (κύριοί μου περιφανέστατοι) dar70. der Grund 
des schreibens ist die Übermittlung von Glückwünschen zur beförde-
rung eines kollegen im königlichen dienst. das schreiben beginnt mit 
dem in der byzantinischen briefkunst sehr verbreiteten Motiv der tren-
nung vom Freund7�, das im vorliegenden Fall durch einen Vergleich mit 
dem Verhältnis zwischen dem Maler und seinem Gemälde realisiert 
wird. Wie das vorübergehende Wegsehen dem Maler dienlich sein kann, 
um schwächen in seiner komposition zu erkennen, so hilft der abstand 

Fassung des alexanderromans (ed. s. reichmAnn, das byzantinische alexanderge-
dicht nach dem codex Marcianus 408 herausgegeben. Meisenheim am Glan �963, V. 
5199 [δένδρα πανυπερθαύμαστα]) sowie drei Belege in der Hymnendichtung (vgl. 
beispielsweise A. Kominis – e. schirò, analecta hymnica graeca e codicibus eruta 
italiae inferioris. bd. iii. rom �972, �8. november, kanon 38, Ode 2, 33 
[πανυπερθαύμαστε δέσποινα τοῦ κόσμου]).

 69 grünBArt, anrede (wie a. 64) �56–�58, �7�–�73.
 70 lAmPros, NE �4, 47–48 (nr. 32).
 7� zur Freundschaft im brief  und moderneren ansätzen zu deren untersuchung: M. 

mullet, theophylact of  Ochrid. reading the Letters of  a byzantine archbishop 
(Birmingham Byzantine and Ottoman Monographs 2). aldershot �997, ���–�23.




